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Die intellektuelle Geschichte Westdeutschlands ist
lange vor allem als AblÃ¶sungs- und grundlegen-
de Transformationsgeschichte geschrieben worden. Der
Ãbergang zu Demokratie und Pluralismus gelang, so
das entsprechende Narrativ, weil eigene, autoritÃ¤re,
illiberale oder auch nur unpolitische Traditionen ver-
lassen bzw. marginalisiert wurden und die Deut-
schen zunehmend Anschluss an westliche, bÃ¼rgerlich-
republikanische oder in einem weiten Sinne liberale
Denkrichtungen fanden. Zur Konsequenz dieser Sicht-
weise einer zunehmenden Liberalisierung und Verwest-
lichung der westdeutschen intellektuellen Geschichte
gehÃ¶rt es, dass diese Entwicklung als lÃ¤ngerfristiger
Abkehrprozess gedeutet wird, dessen Kernzeitraum erst
Jahre oder gar Jahrzehnte nach der StaatsgrÃ¼ndung
begann. Die westdeutsche Ideengeschichte ist entspre-
chend vor allem von 1968 oder von den âlangen 60er Jah-
renâ aus geschrieben worden, als einem Zeitraum ent-
scheidenden Wandels, der in den spÃ¤ten 1950er-Jahren
begann und bis Anfang der 1970er-Jahre reichte.

Der an der Michigan State University lehrende Se-
an A. Forner geht in seiner Studie Ã¼ber “German In-

tellectuals and the Challenge of Democratic Renewalâ
einen anderen Weg. Er liest die westdeutsche Ideenge-
schichte konsequent von 1945 sowie den Jahren unmit-
telbar danach aus. Bereits direkt nach Ende des Zwei-
ten Weltkriegs und noch vor der GrÃ¼ndung der bei-
den deutschen Staaten, so das Argument, entwickelte ei-
ne Gruppe von Intellektuellen Ideen zu einer politischen
Neuordnung Deutschlands, die keineswegs wirkungslos
blieben. Sie gewannen gerade mittel- und langfristig in
West- wie Ostdeutschland erhebliche Relevanz und avan-
cierten insbesondere im Bonner Staat zu einer dauerhaf-
ten Grundlage der neuen politischen Ordnung. Damit
wird eine Periode ins Zentrum der deutschen intellek-
tuellen Geschichte der zweiten HÃ¤lfte des 20. Jahrhun-
derts gerÃ¼ckt, die in vielen bisherigen Darstellungen
bestenfalls als Ãbergangsepoche, wenn nicht als Phase
des gescheiterten Neuanfangs galt.

Forner verfolgt sein Anliegen in vier grÃ¶Ãeren
Schritten. ZunÃ¤chst zeigt er, wie Intellektuelle nach En-
de des Krieges wieder zusammenfanden und unter den
Bedingungen von Zusammenbruch, ZerstÃ¶rung und al-
liierter Kontrolle damit begannen, neue Gruppen und
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Netzwerke zu bilden. Daran schlieÃt eine Darstellung
der ideengeschichtlichen Konzepte an, wobei die spe-
zifischen Demokratievorstellungen sowie der Umgang
mit der deutschen Vergangenheit im Zentrum stehen.
Es folgt eine Analyse der Organisationsformen, mit de-
nen Intellektuelle versuchten, Einfluss auf die politisch-
gesellschaftliche Neugestaltung zu erhalten, bevor im
letzten Schritt die Spuren der BemÃ¼hungen Ã¼ber die
GrÃ¼ndung der beiden deutschen Staaten hinaus unter-
sucht werden. Im Mittelpunkt dieser Wirkungsgeschich-
te steht das Jahrzehnt nach den StaatsgrÃ¼ndungen. In
einem abschlieÃenden Ausblick werden aber auch Ver-
bindungen zu 1968 bzw. 1989 in groben ZÃ¼gen skiz-
ziert.

Im Ergebnis arbeitet Forner als seinen zentralen Un-
tersuchungsbereich eine recht heterogene Gruppe von
Intellektuellen heraus, die von kommunistischen Wis-
senschaftlern und Literaten bis zu liberalen Autoren
reicht und die er âengaged democratsâ nennt. Zu ihnen
gehÃ¶rten Ernst Bloch, Wolfgang Harich, Alfred Kan-
torowicz und Hans Mayer ebenso wie Walter Dirks und
Eugen Kogon, die Heidelberger Gruppe um Karl Jaspers,
AlexanderMitscherlich, Dolf Sternberger undAlfredWe-
ber, am Rande auch Intellektuelle wie HansWerner Rich-
ter, Alfred Andersch oder der Radiomann Axel Egge-
brecht. Sie alle hÃ¤tten, bei allen zugestandenen Unter-
schieden, ein Demokratieprojekt verfolgt, das von der
Partizipation mÃ¶glichst aller, der Verbindung von Frei-
heit und politischer Ordnung oder einem emphatischen
Bildungs- und Erziehungsbegriff seinenAusgang genom-
men habe.

In ihrem âTraditionsverhaltenâ (den Begriff selbst
kennt Forner offenbar nicht) hÃ¤tten die meisten von ih-
nen eine mittlere Position zwischen der vollstÃ¤ndigen
Verdammung der deutschen Geschichte und Haltungen
eingenommen, die Hilfe und ânationale Reinigungâ im
RÃ¼ckgriff auf eine eigentliche, vermeintlich unversehr-
te geistige Tradition Deutschlands erhofften. Entspre-
chend waren die engagierten Demokraten von einer Ver-
westlichung weit entfernt. Ihre Konzepte entnahmen sie
vor allem einer erneuerten eigenen Tradition. Zu die-
ser gehÃ¶rte auch eine Neujustierung der Verbindung
von âGeist und Machtâ, wobei die meisten der in Fra-
ge stehenden Autoren nach ersten parteipolitischen Be-
mÃ¼hungen informelleren Kreisen, Vereinigungen oder
GesprÃ¤chszirkeln den Vorzug gaben. Von diesen unter-
sucht Forner zum Beispiel die âAktionsgruppe Heidel-
bergâ sowie die ebenfalls von Heidelberg ihren Ausgang
nehmende âDeutsche WÃ¤hlergesellschaftâ genauer.

Nach 1948/49 waren die âengagierten Demokra-
tenâ zunÃ¤chst verstÃ¤ndlicherweise erst einmal ent-
tÃ¤uscht und zumindest teilweise desillusioniert. Die
Wirklichkeit der StaatsgrÃ¼ndungen und des beginnen-
den Kalten Krieges hatte sich nicht an ihre Rezepte gehal-
ten. Doch gerade im Westen entfalteten sie trotz allem
eine erhebliche, lÃ¤ngerfristige Wirkung. Forner zeigt
dies an den Beispielen der Debatten um die Wieder-
bewaffnung, die frÃ¼he Friedensbewegung und bis hin
zur entstehenden APO sowie der Auseinandersetzung
um die Notstandsgesetze. In der DDR fallen die Spuren
spÃ¤rlicher aus. Doch zumindest kann Forner in den Bio-
graphien seiner Protagonisten von Bloch bis Harich zei-
gen, dass bestimmte Konzepte auch unter den Bedingun-
gen der Diktatur weiter verfolgt wurden, auch wenn dies
am Ende zu staatlicher Repression und Vertreibung in
den Westen fÃ¼hrte.

Als Fazit sei festgehalten, dass Forners Versuch, die
deutsche intellektuelle Geschichte nach dem Zweiten
Weltkrieg konsequent von 1945 aus zu lesen, grundle-
gend Ã¼berzeugt. In Zukunft wird es endgÃ¼ltig nicht
mehr mÃ¶glich sein, die Ideen- und Intellektuellen-
geschichte einseitig als Verwestlichungs- oder Libera-
lisierungsprozess zu deuten, der auf einer fast voll-
stÃ¤ndigen Abkehr von eigenen Traditionen beruhte
(falls das Ã¼berhaupt noch mÃ¶glich gewesen sein soll-
te). Vgl. z.B. verschiedene neuere SammelbÃ¤nde zum
Thema: Arnd BauerkÃ¤mper u.a. (Hrsg.), Demokratiew-
under. Transatlantische Mittler und die kulturelle Ãff-
nung Westdeutschlands 1945â1970, GÃ¶ttingen 2005;
Alexander Gallus/Axel Schildt (Hrsg.), RÃ¼ckblickend in
die Zukunft. Politische Ãffentlichkeit und intellektuel-
le Positionen um 1950 und um 1930, GÃ¶ttingen 2011,
oder auch meine eigenen BemÃ¼hungen um eine Deu-
tung der westdeutschen intellektuellen Geschichte von
1945 aus und der darin enthaltenen Beschreibung spe-
zifischer partizipatorischer Demokratiekonzepte: Fried-
rich KieÃling, Die undeutschen Deutschen. Eine ideen-
geschichtliche ArchÃ¤ologie der alten Bundesrepublik
1945â1972, Paderborn 2012. Allein die Namen von For-
ners Protagonisten zeigen, dass es sich dabei keineswegs
ummarginale Intellektuelle handelte. Ganz im Gegenteil,
die âengagierten Demokratenâ fÃ¼hren ins Zentrum der
deutschen Intellektuellengeschichte nach 1945. Ihre Ver-
bindungen reichten bekanntlich etwa auch zur Frankfur-
ter Schule, wie Forner insbesondere an den partizipatori-
schen Elementen im Denken von JÃ¼rgen Habermas an-
deutet. Alle diese Intellektuellen standen in einem inter-
nationalen Kontext. Aber insgesamt war ihre Geschichte
nach 1945 weit mehr als ein externer Lernprozess. Viele
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gingen denWeg in Demokratie und Pluralismusmit Hilfe
eigener, 1945 bereits vorhandener Konzepte und stieÃen
vermutlich nicht zuletzt deswegen am Ende auf erhebli-
che Resonanz.

Sean A. Forner unterlÃ¤sst es (darin liegt ei-
ner der wenigen EinwÃ¤nde gegen seine Studie), die
mÃ¶glichen Weiterungen einer solchen Interpretation
zu skizzieren, aber gerade diese sind erheblich. So stellt
sich die Frage, inwieweit west- wie ostdeutsche Ideen-
geschichte auch in weiteren Aspekten sinnvoll zusam-
mengedacht werden kÃ¶nnen. Zudem erscheint es er-
forderlich, die Konsequenzen in den Blick zu nehmen,
die die beschriebene Konzeptionalisierung der Intellek-
tuellengeschichte fÃ¼r unsere Sicht auf die deutsche Ge-

schichte nach 1945 insgesamt haben kann. Ausgehend
von Ergebnissen wie denen von Forner spricht einiges
dafÃ¼r, noch einmal neu Ã¼ber KontinuitÃ¤t und Dis-
kontinuitÃ¤t gerade der alten Bundesrepublik im Kon-
text der deutschen Geschichte im 20. Jahrhundert nach-
zudenken. SchlieÃlich drÃ¤ngt sich die Frage auf, in-
wieweit die nun auch von Forner ausgemachte parti-
zipatorische PrÃ¤gung von Demokratie in Nachkriegs-
deutschland noch heute relevant ist und vielleicht bis
zu âWutbÃ¼rgernâ und anderen gegenwÃ¤rtigen Kri-
tikern einer parlamentarisch-reprÃ¤sentativen Demo-
kratie reicht. Auch wer an solchen aktuellen Fragen
nach dem spezifischen bundesdeutschen Demokratiever-
stÃ¤ndnis interessiert ist, wird die Arbeit von Sean A.
Forner mit Gewinn zur Hand nehmen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Friedrich Kießling. Review of Forner, Sean A., German Intellectuals and the Challenge of Democratic Rene-
wal: Culture and Politics after 1945. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. April, 2015.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=44044

Copyright © 2015 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=44044
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

